Breslauer 3 


Sonntag; Vierzehnter 
den 7. Mai. Jahrgang. 


Der Breslauer Beobachter erſcheint Jede Buchhandlung und die damit 
wöchentlich vier Mal, Dienſtags, beauftragten Commiſſtonaire in den 
Donnerſtags, Sonnabends und Provinz beſorgen dieſes Blatt bei woͤ⸗ 
Sonntags, zu dem Preiſe von Vier chentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das 
Pfg. die Nummer oder wöchentlich für Quartal von 52 Nummern, fo wie alle 
4 Nrn. Einen Sgr. Vier Pig, und Königl. Poſt⸗Anſtalten bei wöchent⸗ 
wird für dieſen Preis durch die beauf⸗ lich viermaliger Verſendung. 
tragten Colporteure abgeliefert. Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. 

Inſertionsgebühren 
h für die geſpaltene gelle oder deren 
Raum nur 6 Pfg. 


Annahme der Inſerate 
für Breslauer Beobachter bis 


Abends 4 Uhr. > 


Redacteur: Heinrich Richter. Expedition: Buchhandlung von Heinrich Nichter, Albrechtöſtraße Nr. 6 


ich 5 Anſichten des geſammten Volkes ſowohl in geiſtiger als materiel⸗ 
Locale Tagesgeſchichte. ler Hinſicht eee 3 dies iſt unſere heilige licht, weil 


2 5 4 gleichſam das gemeinſchaftliche Wohl des ganzen Vaterlandes 
Mittwoch Abends wurde auf der Schweidnitzer Thorwache] davon abhängt. Gewiß wird die Anficht, die ich hege, auch 
ein Mausergefelle, angeblich wegen einer Schlägerei, arretitt | die der ganzen Wahlmänner fein, denn ich lebe für das Volk, 
und dabei ſo furchtbar mit Stricken gebunden, daß die Stellen, | und will auch ſterben für das Volk und mit dieſem ſchönen 
wo die Stricke einſchnitten, ſofort mit Blut unterliefen! Zus | Beiſpiel wird auch unſer erhabener König, wie ſeine Miniſter, 
gleich wurde derſelbe auf der Wache ſtark an dem einen Knie vorangehen? Dann werden ſich die Worte begründen: Freiheit, 
beſchädigt und — geſchlagen! Dieſe Behandlung muß fo | Gleich heit, Brüderſchaft! 8 

mehr in Erſtaunen ſetzen, als der Maurergeſelle unmittelbar Aber auch einen Krebsſchaden müſſen wir noch ſuchen aus⸗ 
darauf entlaſſen wurde, alſo wahrſcheinlich keines erheblichen | zurotten, der noch auf uns laſtet, nämlich: den Stolz und Wu⸗ 
Vergehens bezüchtigt werden konnte. Hoffentlich wird die chergeiſt, dann wird die Nächſtenliebe in uns nicht erkalten, 
Wachtmannſchaft jenes Abends von der vorgeſetzten Behörde zur | ſondern ſich immer mehr befeſtigen, dann brauchen wir keinen 
Unterſuchung gezogen werden, da ſolche Vorfälle nicht geeignet | Galgen, dann dürfen wir das Schwert nicht mehr ſchwingen, 
find, die gegenſeitige Annäherung anzubahnen. dann werden ſich die Völker vereinigen, und ſich gegenfeitig die 
Bruderhand reichen. So werden wir einer glücklichen Zukunft 
entgegen ſchauen, die begründet iſt für uns und unſere Nach⸗ 


Zur Beachtung. e e 
Im allgemeinen Intereſſe des Bier trinkenden Publikums reslau den 2. Mai 1848. . 
machen 812 auf die von Herrn Hanke am erſten Oſterfeiertage Franz Scharff, Tagarbeiter, 


neu eröffnete Kleitſcher Bierhalle, Königsplatz Nr. 4, aufmerk⸗ 
ſam. Wir halten uns dazu um fo mehr verpflichtet und aufs 
fordert, als das gedachte Bier⸗Lokal von dem Antritte des Herrn 
anke nicht des vortheilhafteſten Rufes ſich zu erfreuen hatte. 
orin der Grund gelegen, kann nicht unſere Aufgabe ſein, hier 

zu erörtern; vielmehr wollen wir nur ſagen, was der Gaſt 
unter Hanke's Regierung zu erwarten hat. Ein durchweg 
freundliches geräumiges Lokal, von dem der Gaſt ſchon bei 
ſeinem Eintritte in die Hausflur und über die ſchönen lichten 
Treppen hinab einen Vorgeſchmack bekömmt, nimmt den Durſti⸗ 


Der Hummerei⸗Bezirk muß grimmige Feinde haben. 
Einer frägt öffentlich an, ob der Hummerei⸗Bezirk nicht von 
Deutſchland abgezweigt werden könne, der Andere ruft gar in 
der ſchleſ. Zeitung vom 6. Mai: „Nach Botany-Bai mit 
der Hummerei! — Da nun auf der Hummerei recht brave 
und ehrliche Leute wohnen, ſo waͤre es ſehr wünſchenswerth, 
die Herren kennen zu lernen, welche nach Botany⸗Bai etwa 
reif ſein möchten. 


Bunterlei. 


205 15 — 40 1 lle und mit Gasflammen une nie, 
r — in feine Räume, paſſend eingerichtet, auf. Em⸗ 111 „ n 
pfangen von gewandten, elle Aufwärt rinnen und | Der „Görlitzer Anzeiger“ bringt folgende ſpaßhafte An. 


dienfifertigen Marqueuren, welche die Befehle der Gaͤſte erwar⸗ dei 


ten, werden nun mehrere Sorten bairiſche Felſenkeller⸗Biere, ein 
ſchönes kräftiges Prager ⸗ Bier, eine ächte Braunſchweiger⸗ 
Mumme, fowie eine Sorte doppeltes Weißbier zur Dispoſition 
geſtellt, deren letztere Sorte (Hört! Hört!) pro Kuffe für 9 Pfen⸗ 
nige verabreicht wird. Ein ſchönes, durchaus richtiges Billard iſt 
bereits aufgeſtellt, ein zweites ſoll in den nächſten Tagen fol⸗ 
5 Die Speiſen ſind ſchmackhaft und ſo erſtaunlich billig, daß 

e alle Concurrenz nicht allein aushalten, ſondern jede gerechte 
Anforderung übertreffen. Für gute und wohlgeordnete Con⸗ 
zerte von renomitten Muſikchören ſoll nicht minder geſorgt wer⸗ 
den, und ſo glauben wir, mit Recht dem Publikum die Ver⸗ 
ſicherung geben zu können, es werde Alles vereinigt finden, was 
zur Aufheiterung nach des Tages Laſt und Mühen, zur Reſtau⸗ 
tirung des Magens und zum Kitzel des Gaumens wie der 
Ohren bei den billigften Preiſen nur irgend geboten werden 
kann, um fo mehr, als alle Biere rein und ächt; fern von aller 
Verfälſchung find, und es augenfällig if, daß es dem Wirth 
nur um einen geringen Verdienſt aber zahlreichen Zuſpruch zu 
5 iſt, und hoffen mit dem braven Wirth, der Firma in 

utzem ein ſchönes Renomee zu verſchaffen. 1 0. b. K 


ge: ; 5 
„Ich warne Jeden, der Spielt, mit dem Ortsticher Straube 
aus Siebenhufen zu ſpielen, wenn er nicht gleich Geld ſetzt; 
denn darnach giebt derſelbe nur 4 Thaler für 15 Thaler. 
Wenn ein Richter ſo iſt, was kann ich von einem Andern in der 
Gemeinde verlangen?“ Nolle. 
(Oberſchleſiſche Eiſenbahn.) Vom 23. — 29. April 

wurden 8230 Perſonen befördert. Die Einnahme betrug 
1328 Rthlr. 


— 


NMiederſchleſiſch-Märkiſche Eiſenbahn.) Die Ein⸗ 
nahme betrug im März 1848 aus dem Perſonen-Transport 
für 64,329 Perſonen 74,265 Rthlr. 21 Sgr. 7 Pf.; aus dem 
Güter⸗Transport für 198,747 Etnr. 58 Pfd. 74,595 Rthlr. 
18 Sgr. 3 Pf.; aus diverſen andern Titeln 5898 Rthlr. 3 Sgr. 
5 Pf.: zuſammen: 154,759 Rthlr. 13 Sgr. 3 Pf. In den 
erſten 3 Monaten des Jahres 1848 wurden eingenommen: 
341,192 Rthlr. 19 Sgr. 7 Pf.; in denſelben Monaten des 
Jahres 1847 nur 292,253 Rthlr. 26 Sgr. 3 Pf. daher 1848 
mehr: 48,938 Rthlr. 23 Sgr. 4 Pf. 5 


(Breslau ⸗Schweidnitz⸗Freiburger⸗Eiſenbahn.) Im 
ſelben Zeitraum fuhren auf dieſer Bahn 4236 Perſonen. Die 
Einnahme betrug 2838 Rthlr. 5 Sgr. 3 Pf: 


Eine Stimme an die Herrn Wahlmänner! 


2 Herrn, eine ſchwierige Aufgabe ſteht uns bevor! 
anner als Deputirte aus unſerer Mitte zu erwählen, die den 


—— 3 — —9— na un 


294 | ar 


Reaktion. 


In einer Zeit, wo der Geiſt des deutſchen Volkes wieder ein- 
mal aus langjährigem tiefem Schlafe erſteht, ſeine ſchmach⸗ 
vollen Ketten abſchüttelt und die längſt gelähmt geglaubten 
Schwingen neugefräftigt zum kühnen Aufflug erhebt, iſt es ein 
ſchmerzliches Gefühl, daran zu erinnern, daß jeder Zuſtand auf 
Erden veränderlich und endlich iſt, daß Begeiſterung, die Mut- 
ter alles Schönen und Edlen, nicht ewig dauern kann, daß 
Serien, von unverfiegbarer Liebe zur Freiheit erfüllt, auch ein 

al brechen müſſen, daß nach Tagen der Aufregung — wie 
im Organismus der Individuen, ſo auch in dem der Völker — 
Tage der Erſchlaffung folgen werden. Aber je eher wir uns 
diefer Nothwendigkeit bewußt werden, je früher wir, von dieſer 
irdiſchen Unvollkommenheit überzeugt, uns von der Geſchichte 
belehren laſſen, um ſo leichter auch wird es uns werden, Mittel 
zu finden gegen das Treiben wiedererwachter Reaktion, um ſo 
mächtiger werden uns die böſen Tage, — und das ſind die 
der Erſchlaffung, — gerüſtet ſehen gegen jeden Angriff 
auf die glorreiche Errungenfchaft dieſer wunderbar herrlichen 
Zeit! 

Reaktion. Wahrlich, dies fremde Wort wollen wir nicht 
verdeutſchen! Möchte fernerhin die Sache dem deutſchen Volke 
ſo fremd bleiben, wie der Name es der deutſchen Sprache iſt!! 
— Oer Wunſch iſt gut; aber die Geſchichte lehrt, daß wir 
uns bei dem Wunſch allein nicht beruhigen dürfen. ’ 

Rom, das einen Lucius Junius Brutus gebar, das einen 
die Alleinherrſchaft anſtrebenden Cäſar vernichtete, ſchmeichelte 
wenige Jahre fpäter einen Auguſtus, beugte ſich einem Tiberius 
und bebte zaghaft vor einem Nero. — Böhmen ſchlug mit 
Millionen ſeiner Söhne unter einem Huß den erſten gellenden 
Schlag an die Glocke nationaler geiſtiger Freiheit, und wurde 
im Laufe der Zeiten die Heimath der finſterſten geiſtigen Knecht 
ſchaft. — Frankreich verkündete im letzten Jahrzehend des 
vorigen Jahrhunderts die Republik für ewige Zeiten und hul⸗ 
digte ſchon im erſten Jahrzehend des gegenwärtigen einem unbe⸗ 
dingten Alleinherrſcher. a 

Darum, deutſche Männer, laßt uns wachſam fein! — 
Wie aber ſollen wit dieſe Wachſamkeit ausüben? Sollen wir 
uns anſchicken, Spuren der verborgenen Reaktion aufzuſuchen? 
Sollen wir Verdacht äußern gegen Perſonen, die in einer 
früheren, nunmehr abgeſchloſſenen Epoche hartnäckig ſich der 
Anbahnung wahrer Freiheit a en Mein aber gerichtet 
daſtehen vor der Macht der öffentlichen Meinung? oder gar 
Verdacht gegen Männer, die nicht unſerer Ueberzeugung ſind, 
aber doch den Muth haben, ihre entgegengeſetzte auszusprechen? 
— Das ſei ferne von uns! — Das Syſtem der Verdächtigun⸗ 
gen ſei für immer mit ſeinen Urhebern begraben, und Schmach 
dem Unbeſonnenen, deſſen Hand, — wäre es auch für den 
erhabenſten Zweck, — zu Mitteln greifen könnte, für deren 
Verwerfung die Freiheitshelden unſerer Tage ihr Blut verſpritzt 

aben! y je 
g Nein, deutſche Männer, wach ſam wollen wir fein, aber 
auf uns ſelbſt! 5 75 

Unfer eignes Herz ſey uns vor Allem ein Heiligthum. 
Wachen wollen wir, daß ſich da hinein kein undeutſches Weſen 
ſchleiche, unter welcher gleißneriſchen, ſcheinbar unverfänglichen 

Geſtalt es auch Einlaß begehren ſollte. Mit einer Mauerwol⸗ 
len wir es umgeben, vor der alle Künſte geheimer Verſuchun⸗ 
gen beſchamt umkehren, an der alle Gewalt der Licht⸗ und 
Freihtitsfeinde zerſchelle. Dieſe Mauer ſei unſer Gewiſſen. 
Trachte jeder Einzelne darnach, daß er des Gewiſſens mahnende 
Stimme nicht überhöre, daß fie ihn fpäter nicht erröthen mache 
bei dem Gedanken an die (den Nachkommen einſt ehrwürdigen) 
Ausſprüche der Jahrbücher unſerer unvergleichlich ſchönen Zeit! 

Wachen laßt uns über unſere eigenen Handlungen, 
daß ſie von weiſem Vorbedacht geleitet, dann aber auch 
mit unerſchütterlicher Feſtigkeit und Entſchieden⸗ 
heit ausgeführt, dem im Dunkeln ſchleichenden Feinde auch 
nicht die kleinſte Blöße bieten, die ihm Hoffnung auf ſiegreichen 
Erfolg machen könnte. Unbedachtſamkeit und Unentſchloſſenheit 
ſind die erſten Plänkler der Reaction, Schwäche und Laſter 
folgen ihnen auf dem Fuße nach. Eines Volkes Macht 
und Freiheit aber wurzeln allein in ſeiner Kraft 
und feiner Tugend! 5 Hi 

Endlich wollen wir wachſam fein, daß wir uns nicht 
von Selbſtſucht, der Amme aller Unfreiheit, verlocken 
laſſen. Jeder ſei bereit, dem Wohle der Gefammtheit den 
eigenen Vortheil zu opfern, und jedes Wort und jede That, zu 
denen ein unlauterer Beweggrund, zu denen nicht die Macht 
der Wahrheit, ſondern vielleicht gar Eitelkeit und Ruhmſucht 
ihn treiben, im Keim ſchon zu erſticken. 8 

Möchten hauptſächlich diejenigen deutſchen Brüder, welche 
eine nur bedingungsweiſe volltommnere, eine rein republika⸗ 
niſche Regierungsform erſehnen, welche für dieſe Gut und Blut 
einzuſetzen nicht ſcheuen würden, möchten fie vor Allem beden⸗ 
ken, daß die vornehmſte Tugend des wahren Republikaners 


erheiſcht: ſich im Kampfe der Meinungen ber ent» 
ſchiedenen Mehrheit unterzuordnenz möchten ſie be⸗ 
denken, daß eine Einigung der Parteien, — die ja in gegen⸗ 
wärtiger Zeit von Jedem gewünſcht werden muß, der es redlich 
mit dem Vaterlande meint, nothwendig von allen Seiten 
Opfer erfordert; endlich, daß das von ihrer Seite angebotene 
Opfer an Gut und Blut zur gewaltſamen Verwirklichung einer 
noch viele Jahrzehende zu frühen Idee, bei weitem geringer 
und minder ehrenvoll iſt, als das Opfer, welches ſie der Ein⸗ 
heit und ſomit ja dem Wohle des ganzen heißgeliebten Vater⸗ 
landes bringen würden, durch Ueberwindung der eige— 
nen Leidenſchaft! 

Aber nicht grollend ſollen ſie dies Opfer bringen, nicht vom 
Kampfplatze unthätig zurückweichen; nein, fie ſollen bleiben und 
mit Allen für's Ganze kämpfen. Nur nicht zerſplittern ſollen 
fie ihre edlen Kräfte an einer für jetzt unausführbaren Idee. Sie 
haben eine große Aufgabe zu erfüllen: ſie ſind berufen, 
der Sache wahrer Freiheit immer mehr Freunde zu 
gewinnen, nicht aber durch blinde Leidenſchaft ihr offenba / 
Abbruch zu thun,; ſie ſind berufen, den letzten und 
mächſtigſten Wall gegen die Reaction zu bilden, nicht 
aber derſelben durch Auflöfung der kaum errungenen Einigkeit 
die Breſche zu öffnen. 

Darum noch ein Mal: Laßt uns, indem wir zuglesch das 
Ganze ins Auge faſſen, wachen über uns ſelbſt! Jeder 
ſtehe einmüthig mit Allen für ſich ſelber ein, dann wird 
auch Gott mit uns Allen ſein! — 

Gotthold Logau. 


Der Prinz von Preußen. 


Friedrich Wilhelm Ludwig iſt am 22. Marz grade 50 Jahre 
alt geworden. Er war ſtreng ſoldatiſchen und abſolutiſtiſchen 
Charakters, den er ſtets nach allen Seiten, namentlich gegen 
die Soldaten kundgab. Bei Letzteren hatte er deßhalb einen 
bezeichnenden Spitznamen. Als Commandeur des verhaßteſten 
und ſoldatiſchſten Regiments, des Garde⸗Corps, und General 
der Infanterie, hat er ſtets dafür geſorgt, im Soldatenthum die 
Grundſätze auszubilden und todtenſtarr zu befeſtigen, wodurch 
das Soldatenthum eben die civil und civiliſationsfeindliche, 
erbitternde Stellung in dem alten preußiſchen Staats⸗Mecha⸗ 
nismus bekam. Die gemeinen Soldaten verloren bald in die⸗ 
ſem einzigen, eingetrichterten Gedanken jede Erinnerung, daß 
ſie dem Volke angehörten, daß ihnen ihre Eltern, Geſchwiſter, 
Freunde näher ſtünden als ein Prinz und ſo läßt ſich die Bar⸗ 
barei erklären, mit der dieſe Soldateska auf alles nicht ſolda⸗ 
tiſche Volk losſchlug. Um Verminderung dieſes Militärs bet⸗ 
telten Preſſe und Landtag ſchon Jahre lang vorher. Nichts! 
Statt deſſen ſogar ungeheure neue Summen für neue Beklei⸗ 
dungsart und ganze Scheffel von den koſtbarſten Orden alle 
Jahre an Militär⸗Chefs, die 33 Jahre lang auch nicht die 
geringſte Gelegenheit hatten, ſich um Vaterland und Volk nur 
im Geringſten verdient zu machen. — Das Haupt dieſes Sol⸗ 
datenthums und der unbeugſame Vertreter des Abſolutismus 
iſt — nach England abgereiſt. Die Bewegung eines Taſchen⸗ 
tuches in den Händen des Prinzen ſoll das Zeichen geweſen 
ſein, das Zeichen zu einer Gewaltthat, die in dieſer Form wohl 
kaum in der Geſchichte ihres Gleichen ſuchen mag. Der Prinz 
von Preußen wollte offenbar den Abſolutismus des Thrones 
ſeiner Väter für ſich und ſeinen Sohn retten und er verlor ihn. 


Eine Sache über Tage: Arbeiter. 


Den Herrſchaften zu bedenken. 


Meine lieben Hetren, bedenken fie die armen Tage. Arbeiter 
nicht, wie ſie ſo ſchwer arbeiten müſſen, um ſich das Leben zu 
erhalten und durchzukommen? Das werden die Herren wohl 
ſehr gut wiffen, ehe mans ihnen ſagen dürfte, daß es unmög⸗ 
lich iſt, ſich ehrlich und rechtſchaffen (zu) nähren zu können. 
Aber es iſt traurig, daß wir ſolche Vorſtände und Obrigkeit 
haben, die ſich um das Armuth nicht kümmern, ob ſie leben 
können oder nicht, nur immer auf Die Acht haben, die nicht 
wiſſen — wenn ſie ſatt ſein — wie es den Hungrigen zu 
Muthe iſt. Bedenket aber das Unrecht, was mit den Armen 
gethan wird! Wie ſoll die Liebe unter den Menſchen herrſchen, 


es, daß die Menſchen uneinig werden; da fällt die Liebe und 
das Vertrauen weg zu den Herrſchaften, zu der Obrigkeit und 
zuletzt auch bei dem Könige; denn man meint, der König ſei 
Schuld, daß das Armuth ſo gedrückt wird. Aber nun weiß 
man Alles, wer der ſchuldige Theil iſt; der König weiß nichts 
davon. Denn man ſaget, es gehet in der ganzen Welt ſehr 
gut — weil die Herren immer fatt fein und niemals hungrig 
Da wiſſen ſie nichts und vergeſſen der Armen ganz. Meine 
lieben Herren, bedenken Sie doch, ob wirklich wir durchkom⸗ 
men können oder nicht! Wir wollen einmal das Lohn betrach⸗ 


wenn ſie ſo gepreßt werden bis aufs Blut? Daher kommt 


* 
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ten! Der Arbeiter bekommt nun fein Tagelohn, und ſſo beſtehet 
es von 4 Silbergroſchen für den Mann und für die Frau von 
2 Silbergroſchen, zuſammen von ſechs Silbergroſchen. Nun 
wollen wir es eintheilen: Ich kaufe für 23 Silb. Kartoffeln, 
für 2} Silb. Brot, für 4 Pf. Salz, für 8 Pf. Mehl. Was 
bleibet mir übrig? Da iſt weder Butter noch Steuern noch 
Schulgeld noch Miethe. Wo bleibt Holz und Kleidung? Da 
fagt man oft: der Mann iſt liederlich; er habe nichts; er geht 
zerriſſen umher, weil er Alles verſauft. Aber das Alles iſt Un⸗ 
wahrheit; (denn) wir wollen uns überzeugen. Wir wollen nur 
annehmen, wenn Einer von einer Familie von 3 — 4 und 5 
beſtehet, Jeder will doch eſſen und leben; da verbietet ſich 
Alles. Wenn aber die Herrſchaften das Lohn verbeſſern woll, 
ten, es würde nicht darauf ankommen; wenn der Mann auch 
5 — 6 Sgr. bekäme und die Frau 3 und 4 Sgr., da wäre es 
nicht zu viel. Denn wenn man die Arbeit betrachtet: des Mor: 
gens, ehe und wenn die Sonne aufgeht, ſo wird das Joch 
aufgelegt, aber des Abends weiß Mancher nicht, wenn es Zeit 
Feierabend machen iſt. (Denn) Es kommt die Zeit, da man 
ſagen wird: „wir haben Unrecht gethan.“ Denn da wird Gott 
fein Gericht aufgehn laſſen über Reiche und Arme, über Ges 
rechte und Ungerechte und wird Jeden belohnen nach ſeiner 
That, wie er es verdient. Irret Euch nicht! Gott läßt ſich 
nicht ſpotten; denn Gott der Herr laßt nicht nur für Reiche 
wachſen, ſondern auch für Arme. Bedenket, und vergeſſet 
um, was Das für ein Unrecht ift! Ich beſchließe nun mein 
nde. 5 
Mit Gottes Allmacht Sinn und Hände. 
Ein armer Tage-⸗Arbeiter. 


' Anm. d. Red. Nicht ohne Rührung empfingen wir vorſtehenden 

Aufſatz aus den Händen eines armen Tagearbeirers vom 
Lande. Wir verbürgen uns für die Aechtheit und dafür, daß nichts 
geändert iſt, als Rechtſchreibung und Zeichenſetzung. Geändert haben 
wir Dieſe, um keinen Anlaß zu geben zum Spott gewiſſer roher Men: 
chen aus den ſogenannten gebildeten Standen. 


Donua Elena. 
Eine ſicilianiſche Erzählung. 


Der Mann ändert ſich, ſelbſt das Weib; die Natur aber iſt 
beſtändiger, und die Sonne geht an den Anhöhen rund um Pa: 
lermo den heutigen Tag eben ſo golden und purpurn unter, 
als vor einem halben Jahrhundert; und darum über den ſtehen⸗ 
den Satz weiter kein Wort. Die neapolitaniſche Fregatte, La 
Santa Vergine, fuhr eben mit vollen Segeln in die Bai, und 
ihre Kanonen, die Batterien ſalutirend, und dieſe, den Gruß 
erwidernd, hatten Alles in der Stadt und ihren langgewunde⸗ 
nen Vorſtädten aufgeſtört, das neue Schauſpiel anzuſehen. War 
die Stadt in Aufregung, fo war der Lärm auf dem Verdeck der 
derlichen Fregatte nicht geringer. Die Natur hat die Neapoli⸗ 
taner niemals zu Seeleuten beſtimmt; obgleich zu welchem 
andern Gewerbe ſonſt, denen überlaſſen bleiben muß, denen es 
gegeben iſt, ihre tiefſten Geheimniſſe auszuſpaͤhen. Die Bucht 
Palermo's iſt eine der reizendſten des Mittelmeeres; aber ob 
aus frommer Scheu für die Schönheiten ihrer Inſel, wie die 
Palermitaner ſagen; oder, wie ihre Feinde ſagen, aus unheil⸗ 
barem Hange zum Nichtsthun, ihnen iſt es nicht mehr beige⸗ 
fallen, eine Karte von ihrem Hafen zu entwerfen, als von 
einem im Monde. Die Folge war, daß die Fregatte ihren Weg 
einzig und allein unter dem Schutze der heiligen Jungfrau 
machte, die im vollen Schmuck der Farben und Vergoldung am 
Bogſpriet flimmerte. Einige Schwankungen auf und ab in 
den Untiefen der Mündung zeigten bald, wie Noth dieſer Schutz 
that. Die Mannſchaft war überſtark im Glauben und über⸗ 
ließ folglich die Schifffahrt dem Muttergottesbildchen. Der 
Steurer pflichtete dieſer Meinung völlig bei und ließ, blieb 
das Schiff auf einer Sandbank feſt, ein halbes Dutzend Kerzen 
mehr um die Heilige herum anzünden. Alles war ruhig und 
beiter zwei ausgenommen. n 
rät in Herr in vorgerückten Jahren, doch noch nicht über die 

räſtige Periode des Lebens hinaus, mit weißen Locken zwar, 


aber mit dem feſten Blicke eines Mannes, der im Rath und 


Kriege aufgetreten und aufzutreten verdient; und der andere, 
ein abgezehrtes und verlebtes Weſen, das wahre Urbild des ge⸗ 
brechlichen Alters, mit einem Auge, und wo das andete gewe⸗ 
ſen, ein Band vorgebunden, erdfahlen Geſichts und einem 
Barte, der einem Rabbiner Ehre gemacht hätte. Dieſe Beiden 
waren der neue Gouverneur von Sieilien und fein. Secretair. 
Erſterer war ein ſpaniſcher Nobile, deſſen Dienſte in den Krie⸗ 
gen Maria Thereſiens ihn dem neapolitaniſchen Hofe als den 
geiöicteften empfohlen, den zügelloſen Geiſt des ſiciliſchen 

dels, damals durch deutſche und franzöſiſche Intrigue aufge⸗ 
reizt, zu bändigen. Graf Gregorio Silveira, Generalmajor 
und Ritter eines Duzend Orden, hatte hundert Verdienſte und 
nur eine Schwäche; er wollte immer Recht haben. Wie fein 
Secretär, Herr Carl Wildebrand, es anſing, nur eine Woche 


oder eine Stunde in ſeinem Amte zu bleiben, mußte Allen ein 
unauflösliches Problem fein, weiche blos auf ni unendlichen 
Abſtand ſahen, der in Beider Geſinnungen obwaltete. 

Und doch war es ſo; ſie waren nicht nur eine Woche, ſon⸗ 
dern ein Jahr zuſammen geblieben; denn das war die Periode, 
ſeitdem der General, bei einem Angriff auf eine Divifion von 
Ziethen's Huſaren vom Pferde geſtürzt, einen feindlichen Säbel 
nur zwei Zoll weit von der Kehle ſah, und im nächſten Augen⸗ 
blick die Hand, die ihn führte, in die Luft zerſtieben und ſich 
ſelbſt auf die Beine gebracht und ein friſches Pferd von dem 
Dragoner, deſſen That es war, fich dargeboten fand. Dies 
Heldenſtück brachte den General augenſcheinlich um einen Theil 
ſeines Kriegsruhms; denn wäre er auf dem Bette der Ehre geblie 
ben, ſo hätte er ſein Contrefai in Erz oder Marmor auf einem der 
großen Plätze in Wien gefunden. Jedoch beklagte er ſich dar 
rüber weiter nicht, trug fein zufälliges Mißgeſchick mit voll 
kommenem Gleichmuth; erkundigte ſich blos, ob der Dragoner 
leſen und ſchreiben könne und machte ihn für den übrigen Feld⸗ 
zug zu ſeinem Kammerdiener. Carl war der Dragoner und 
der ſeltſamſte Burſche, den es gab. Er konnte Alles, wenn er 
aufgelegt war, er rauchte Meerſchaumkoöpfe an, fpielte ein halb 
Duzend Inſtrumente, ſprach das Kauterwülſch einer jeden bar⸗ 
bariſchen Horde in der Armee, vom Banat bis zu den „goldnen 
Thoren“ der Krimm; er konnte die Lanze werfen, ein Pferd 
zureiten oder einem Deſerteur das Hirn einſchießen, wie Einer 
im Lager. Es gab aber Zeiten, wo es ihm gefiel, nichts von 
dem Allen zu thun. Zu ſolchen Zeiten mochte ſich das ſtolze 
Blut der Trautmannsdorfe und Lichtenſteine regen, und ſelbſt 
des Generals einziger Ausweg war, ihn gewähren zu laſſen. 
Warum entließ er ihn, aber niemals gradezu. Dieſe Frage 
wurde wiederholentlich von denen aufgeworfen, die des Grafen 
hitziges Temperament kannten. Wer aber ſolche Fragen tdut, 
ſollte zuvor wiſſen, wie ſchwer es hält, den Mann grade zu 
finden, der genau jedem gedenklichen Bedürfniß entſpricht, das 
wir in unſerm Daſein fühlen; ja der unſerm natürlichen Be⸗ 
dürfniß von Widerſpruch zuſagt; deſſen widerhaariges Weſen 
einen friſchen Luftzug in die dumpfe Schwüle des Lebens bringt, 
ſelbſt des Lebens eines Generals und Generak Gouverneurs; 
deſſen Einfälle zuweilen große Männer von den Launen abhal, 
ten, in welche die größten dann und wann fallen, wenn fie fich 
ſelbſt gehen laſſen; und deſſen Derbheit wie Eſſig oder Bayon⸗ 
ner Pfeffer in der eintönigen Süße ewiger Lobhudelei wirkt. 
In der That batte Herr Carl ſich dem General unentbehrlich 
gemacht. Beförderung folgte, und der Dragoner erhielt eine 
Stelle in des Grafen Ühlanenregiment; und beim Uebergange 
ſeines Commandeurs in den neapolitaniſchen Dienſt, begleitete 
er ihn in der diplomatiſchen Anſtellung eines Secretairs. 

Die Fregatte machte immer ihren Weg fort zum Hafen, 
als ſeine Excellenz bereits gehörig aufgebracht über das ſtüm⸗ 
perhafte Treiben der Mannſchaft ſich zu Herrn Wildebrand 
wandte; „Carl,“ ſagte er, „die Burſche da ſind die größten 
Dummköpfe auf Gottes Erdboden.“ 

„Ew. Excellenz, nur die ausgenommen, die auf ihre Schiffs. 
kunde ſich verlaſſen,“ ſagte Carl. 

Ein Blitz aus ſeiner Excellenz gerunzeltem Auge zeigte, daß 
er an der Bemerkung nur wenig Behagen fand. Nun wurde 
eine Weile nichts weiter geſprochen. Der Secretär warf feinen 
Mantel um, machte ein Packet Papiere fertig, die er in ſeinem 
Gürtel befeſtigte und ſtellte ſich von der Menge entfernt. Alle 
drängten ſich jetzt nach dem Vordertheil des Schiffs. Die Nacht 
war hereingebrochen und der Wind begann in ſolchen kurzen, 
ſchweren Stößen zu wehen, welche einen ſüdlichen Sturm ver⸗ 
künden. Der General hatte andere Beweggründe zur Aengſt⸗ 
lichkeit, als gerade ſolche, etwa als Gouverneur Angeſichts ſei⸗ 
ner eignen Hauptſtadt zu ſcheitern. Von der Hafenſeite, wo die 
Fregatte lag, wechſelsweiſe an Fetſen ſtreifend und von hohen 
Wellen am Hintertheil überfprigt, konnte er die Lichter im St. 
Elenakloſter erblicken, worin fein einziges Kind war, das wahr⸗ 
ſcheinlich in dem Augenblicke mit den Mitſchweſtern Hymnen 
ſang oder das Abendeſſen genoß. Et hatte ſie als ein Mädchen 
von zehn Jahren der Aufſicht der Verwandten ihrer Mutter in 
Palermo übergeben. Sein Leben im Feldlager hatte ihn ver⸗ 
hindert, ſie mehr als einmal in den ſieben folgenden Jahren zu 
ſehen. Sie hatte Spuren ſich entfaltender Schönheit gezeigt 
die Gouverneurſtelle anzu⸗ 
Haushalts zu ſtellen, ohne 
fie von Scenen zu entfernen, wofür alle ihre Briefe das Leidens 


Seine Ungeduld verdoppelte ſich beim Anblick der alten, 
düſtern Thürme, an d | re 
ſchimmerten. 2 Wagen, Piſtolen, 
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Miscellen. 

Vor etwa zwenzig Jahren waren die Diamanten ſehr 
modiſch; in den vornehmen, beſonders aber in den reichen Klaſ⸗ 
ſen wurde damals keine Heirath geſchloſſen, ohne daß die Braut 
einen Brillantenſchmuck erhielt; oftmals verſchlang derſelbe die 
Hälfte der Mitgift und wenn auch gar Manche fühlten, wie 
unfruchtbar ein ſolcher Luxus ſei, fo wagte Niemand, der Tyran⸗ 
nei der Mode ſich zu entziehen. Um dieſe Zeit verheirathete ſich 
der Chef eines der erſten Handelshäuſer in Belgien (deſſen Namen 
wir verſchweigen und den wir nur Albert nennen) und gab ſei⸗ 
ner liebenswürdigen Braut einen Brillantſchmuck im Werthe 
von 500,000 Frcs. Die junge Frau legte indeß gar keinen 
großen Werth auf das koſtbare Geſchenk und wendete ſich 
wenige Tage nach ihrer Trauung an ihren wahrhaft verehrungs . 
würdigen Beichtvater, dem ſie ihren Schmuck zeigte, und den 
ſie um Rath fragte. Die Folge dieſer Beſprechung war, daß 
der Geiſtliche den Schmuck mit ſich nahm, in Paris einen ganz 
ähnlichen von unächten Steinen machen ließ und den Ertrag der 
verkauften Brillanten an 286000 Fres. in Staatspapieren anlegte. 
— In Folge der Ereigniſſe von 1830 gehörte Albert zu dem 
Congreſſe, welcher die Aufgabe hatte, die belgiſche Nationalität 
durch die ſo ſchwierige Vereinigung von Königthum und Frei⸗ 
heit zu befeſtigen. Die politiſche Thätigkeit entzog Albert ſei⸗ 
nem Gefchäfte, er erlitt bedeutende Verluſte und alle Mittel, 
die er aufbot, reichten nicht hin, das Gebäude feines Vermö⸗ 

ens zu erhalten. Da dachte er an die Brillanten feiner Frau. 
3 — ging er zu ihr, aber als er ſprechen wollte, 
wurde er verlegen und er war nahe daran, wieder zu 5 
ohne ſeiner Frau etwas geſagt zu haben; aber die Liebe iſt hell⸗ 
ſehend; ſeine Frau errieth feine Verlegenheit, fie brachte ihn 
auf den Zuſtand ſeines Geſchäftes und als er geſtehen mußte, 
daß er ſich nicht mehr zu helfen wiſſe, faßte er Muth und ſagte: 


Da iſt er, aber er dat keinen großen Werth; dagegen biete ich 
Dir dieſe 400,000 Frcs. in Staatspapieren an, die Du ſofort 
verkaufen magſt.“ Der Mann konnte nicht errathen, woher 
ſeine Frau das bedeutende Vermögen habe, ſie mußte ihm alles 
erzählen. Durch dieſe Geldhülfe brachte Albert feine Verhält⸗ 
niſſe vollkommen wieder in Ordnung; jetzt iſt er reicher als je 
und mehrmals erbot er ſich, ſeiner Frau einen Schmuck von 
größerem Werthe zu kaufen als den, welchen ſie in ſo edeler 
Weiſe verwendet hatte, aber ſie weigerte ſich ſtets und erſcheint 
heute noch in allen Geſellſchaften mit ihrem Schmucke von 
unächten Steinen. Um ihr eine Freude zu machen und dadurch 
Andern zugleich nützlich zu werden, ſoll dieſer Kaufmann ſeiner 
Frau jährlich zwölftauſend Francs zahlen, die ſie zur Unter⸗ 
ſtützung Armer und Kranker verwendet. 


In Meißen wird bekanntlich deutſchgeſprochenen, und an 
der Grenzevon Oſtpreußen und Polen auch. Aber wie es in 
den letzteren Gegenden, wo ſich das ſogenannte Waſſerpol⸗ 
niſche mit dem preußiſch⸗lithauiſchen Dialekte miſcht, geredet 
wird, davon folgendes Pröbchen. Ein Pfarrer in Ortelsburg, 
der ſogar Poete war, beſang die Erſcheinung einer — Wanze, 
wie ſie, als er einſt im Dunkeln ſaß, an einem Balken 
herunterlief. Sein Gedicht fing alſo an: 

Ich ſaß in tiefen Dunkelheiten, 
Es fehlte mir an Lichtigkeiten; 
Da kam ein Wanzger, bunter, 
Den Schubber runter. 


In Schiller's Piccolomini, Akt 1, Auftritt 2, ſagt Buttler: 
und wie des Blitzes Funke, ſicher, ſchnell 
Geleitet, an der Wetterſtange läuft ꝛc. — 


„noch iſt mein Kredit nicht erſchüttert, wenn ich 150,000 Fred. | Der Blitzableiter wurde jedoch vie! ſpaͤter von Benjamin Frank⸗ 
finde, und ich. dachte an Deinen Schmuck.“ — „Mein Schmuck? lin (f 1790) in Nordamerika erfunden. 
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Ueberſicht der am 7. Mai 1848 predigen:, . Salvator. 


den Herren Geiftlichen. 
Evangeliſche Kirchen. 


St. Eliſabeth. Frühpr.: Diac. Herbftein, 54 u. 
Amtspr.: Paft. Rother, 81 u. 
Nachmittagspr: S. S. Crüger, 1 u. 
St. Maria Magdalena. Frühpr.: G. S. Goſſa, 54 u. 
Amtspr: Diac. Weiß, 81 u. 5 
Nachmittagspr.: S. S. Ulrich, 11 u. 
Frühpr.: Sen. Krauſe, 54 u. 
Amtspr.: Diac. Dietrich, 84 u. 
Nachmittagspr.: G. S. Strikker, 14 u 
Amtspr.: Pred. Tuſche, 9 u. 
Nachmittagspr.: G. S. Zacharias, 2 u. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: G. S. Zacharias, 9 u. 
Nachmittagspr.: Pred. Heſſe, 13 U. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ. Gem.: O.⸗Prd. Birkenſtock, 94 u. 
St. Barbara, Amtspr. f. d. Milt.⸗Gem.: Pred. Knüttell, 7 u. 
Nachmittagspr.: Eccl. Kutta, 124 u. 
Krankenhoſpital. Amtspr.: Pred. Dondorff, 9 U. 
St. Ghriſtephori. Amtspr.: Paſt. Stäubler, 8 u. 
Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler, 14 U. 
Amtspred.: G. S. Frommberger, 83 u. 
Miſſionspred.: Pred Caro, 3 u. 


St. Bernharbin. 


Hofkirche. 


St. Trinitatis. 


Amtspred.: Ecel. Laffert, 73 u. 
Nachmittagtspred.: Lect. Blumenberg, 12] u. 
Armenhaus. Pred. Jäkel, 9 uhr. 


Katholiſche Kirchen. 
St. Johann (Dom). Amtspr.: Canon. Dr. Förſter 
St. Marta. (Sandkirche.) Amtöpr.: Cur. Gomille. 
Nachmittagspr.: Weltprieſter Sturzer. 
Fruͤhpr.: Cur. Scholz. 
Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
Frühpr.: Eur. Pantke. 
Amtspr.: Capl. Renelt. 
Amtspr.: Pfarrer Lichthorn. 
Nachmittagspred.: Capl. Aulich. 
St. Matthias. Frühpr.: Capl. Purſchke. 
Amtspr.: Pfarrer Hoffmann. 
St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Capl. Scholz. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seliger. 
St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Frühpr.: Ein Alumnus. 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 


St. Bernhardin. Amtspred.: Pred. Wagner, 11 uhr. 
Im Armenhauſe. Nachmittags: Gemeinde⸗Verſammlung 3 K. 


St. Vincenz. 
St. Dorothea. 


St. Adalbert. 


Allgemeiner Anzeiger. 


Jnſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


Kheater-Mepertoir, Chriſtkatholiſche Gemeinde. 6 Mantillen und Vi ſites 
egg gelber. Nie g Steh , t, Gabe, ae ene Lene 
tin Euther. iſtoriſch uſpiel in [ ge in ſchoͤnen Muſtern zu M rgenroͤcken empfiehlt: 
5 Aufzügen, von August Klingemann. Gemeind ev er amml u n l 1 5 
—— ee 885 jan 4 Joſeph Prager, 


Vermiſchte Anzeigen. 


Montag, den 8. Mai. 


Es werden, zur Eröffnung eines Curſus für 
franzoͤſiſchen unterricht, gegen ſehr billiges Ho⸗ 


Ohlauer Straße Nr. 8, Rautenkranz. 


Reuſche⸗Straße Nr. 25 iſt der te Stod, 
fo wie eine kleine Wohnung im aten Stock für 
30 Rthlr. zu vermiethen. Näheres daſelbſt 


Verſammlung des Montags⸗ 
Tanz⸗Vereins 
im Menzel ſchen Lokale. 
Der Vorſtand. 


norar noch Schüler geſucht, die erwähnte 
Sprache ächt gramatikaliſch von Anfang erler⸗ 
nen koͤnnen. 

Anfrage beantwortet Herr Cohn in der Klei⸗ 
derhandlung Ring Nr. 9, neben den ſieben Chur⸗ 
fuͤrſten. 0 8 


par terre. 


— — — 

Eine freundliche Alkove iſt für einen oder zwei 
Herren bald zu beziehen Hummerei Nr. 32, 
2 Treppen vorn, bei Scholz. : 


) Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


